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„

S P I E G E L - G e s p r äc h

Amerika bleibt ein Teufel“
Der Generalsekretär der libanesischen Hisb Allah, Hassan Nasrallah, über den Islam und den Westen
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SPIEGEL: Eminenz,islamischeFanatiker
bomben in derganzenWelt, und gerade
die schiitischeHisb Allah ist ein Syn-
onym für Gewalt und Geiselnahme, Te
ror und Blutvergießen geworden.Ihre
Gottespartei hat denHeiligen Krieg ge-
gen den christlichenWesten ausgerufen
Halten Sie den Zusammenprallzwischen
Orient und Abendland fürunvermeid-
lich?
Nasrallah: Wir sind keine blutrünstigen
Terroristen. DerchristlicheWesten ha
ein Zerrbild von uns entworfen. Dam
will er seine Bevölkerung verängstigen
und ein neues Feindbildaufbauen. Wa
wir anstreben, ist einislamischesErwa-
chen, eine Rückbesinnung aufunsere
Persönlichkeit, die im Lauf der Ge
schichte verschüttet wurde.
SPIEGEL: Das klingtrecht harmlos.
Nasrallah: Es kann doch niemanden
überraschen, daß wir uns nach denlan-
gen Jahren desKolonialismus, der Ty-
rannei und des Identitätsverlustesmitten
in einer Wiederbelebungsphase des
lam befinden. Wir habendurch die bruta-
le Einmischung des WestensunsereKul-
tur fast vergessen.
SPIEGEL: Kann denn die Rückbesinnung
auf die eigenenWerte nur übereinen ge-
walttätigen Fundamentalismus erfolge
Nasrallah: WennFundamentalismus di
Rückkehr zum Ursprung bedeutet, b
ich gerne Fundamentalist.Wenn dieser
Fundamentalismus mir meine Identitä
meine Würde und meine Freiheit zurüc
gibt,sage ich ganzlaut: Ja, ich bin Funda
mentalist. Aber wenn der Westen m
Fundamentalismuswillkü rliches Töten,
Haß und Massaker verbindet,dannsage
ich: Unser Islamismus hat mit diese
ekelhaftenTatennichts zutun.
SPIEGEL: Sie könnendoch nichtleugnen,
daß Ihre Anhänger dem Westen Tod un
Verderben wünschen.
Nasrallah: Mein Freund, hören Sie gu
zu: Wir sind in derDefensive. Wirweh-
ren uns gegen die massiveEinmischung
des Westens, gegenseine schamlose Un
terstützung von Machthabern indieser
Region, die gegen denWillen der Men-
schenherrschen. Wirsind nichtdaran in-
teressiert, den Westen anzugreife
Wien zu erobern oder dieSchlacht vor
Poitiers noch einmal zu schlagen.Dieser
Vorwurf ist einfach lachhaft, wenn ma

Das Gespräch führte SPIEGEL-Redakteur Adel S.
Elias in Beirut.
Hassan Nasrallah
ist seit 1992 Generalsekretär der Hisb Allah, die sich 1982 im Libanon bildete,
um einen islamischen Gottesstaat nach dem Vorbild Irans zu errichten. Die
Kämpfer der Partei Gottes verübten viele Anschläge auf amerikanische, französi-
sche und israelische Einrichtungen; 1983, beim Autobombenattentat auf das US-
Hauptquartier in Beirut, starben 241 Soldaten. Auch Geiselnahmen und Entfüh-
rungen von Ausländern gehörten zur Spezialität der schiitischen Fanatiker, die
fast 4000 Mitglieder haben. Teheran hilft nicht nur mit Waffen, Sprengstoff und
logistischer Unterstützung, sondern finanziert auch Krankenhäuser oder Schulen
für die arme schiitische Bevölkerung. Nasrallah, 40, gehört zu den Gründungs-
mitgliedern der Hisb Allah. Sein Vorgänger Abbas Mussawi wurde im Südlibanon
von den Israelis durch einen Hubschrauberangriff getötet.



Hisb-Allah-Anschlag in Beirut (1983)*: „Der Westen kann zur Hölle fahren“
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betrachtet, wie wir hier unterdrückt
werden, wie unsere Führer undTausen-
de unsererislamistischenIntellektuellen
und Denkerverfolgt, gefoltert und getö
tet werden.
SPIEGEL: Der Nato-Generalsekretär h
unlängsterklärt, daß nach dem Zusam
menbruch des Kommunismus derisla-
mische Fundamentalismus eine d
größten Gefahren für den Westensei.
Nasrallah: DieseErklärung istprimitive
Hetze. Wirwollen unsere Völker in de
arabischen und derislamischenWelt zu
einer Gemeinschaft zusammenführen,
einer Umma, einer Nation – genaus
wie die Europäer anihrer Union arbei-
ten oder wie die Amerikanersich zu den
Vereinigten Staaten zusammengeschlos
sen haben. Wirverlangen nichtmehr
und nicht weniger alsvolle Souveränitä
über uns selbst. Wir wollenunsere Herr-
scher selbst aussuchen und wählen. Wir
wollen bestimmen, welches politische
System dasbeste für uns ist. Das en
spricht dem vomWesten so hochgeprie-
senen Selbstbestimmungsrecht.
SPIEGEL: Daranhindert Sie ja auchnie-
mand,solange Siedabeinicht die Frei-
heit andererverletzen.
Nasrallah: So? Wir wollen aber auch
selbst überunsere Bodenschätzeverfü-
gen, wir lehnen dieEinmischung de
Westens und der internationalen Au
beuterkonzerne ab. Wenn der Wes
das als Bedrohung auffaßt,kann er zur
Hölle fahren. Ich warneSie: Wir kön-
nen nochviel gefährlicher werden,soll-
ten Europa und Amerika uns daranhin-
dern, unsere Freiheit undSelbstbestim
mung wiederzuerlangen.
SPIEGEL: Schließt Ihr Freiheitsbegrif
auch dasRecht ein, denIslam mitFeuer
und Schwert zuverbreiten?
Nasrallah: Unsinn. Der Koransagt ganz
eindeutig: „In der Religiongibt es kei-
nen Zwang“ und weiter: „Ruf (die Men
schen) mit Weisheit undeiner guten Er
mahnung auf den WegdeinesHerrn und
streite mit ihnen auf eine möglichstgute
Islamisten-Opfer in Algier (1994): „Feindbild aufgebaut“
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Art! Dein Herr weiß sehr
wohl, wer von seinem We
abirrt, und werrechtgelei-
tet ist.“
SPIEGEL: So hehr und
friedlich geht es nirgend
wo zu in der islamische
Welt.
Nasrallah: Wer den Dia-
log meidet oder fürchte
hat nichts zubieten. Ver-
gessen Sienicht, daß unse
re Nation dem Abendlan
das Licht gebrachthat, als
es nochtief im mittelalter-
lichenDunkelschlief. Un-
sere Religion untersag

* Auf das Hauptquartier der im
Libanon stationierten US-Solda-
ten.
keineswegs, dasGespräch mit Anders
gläubigen zu führen undfriedlich mit ih-
nen zusammenzuleben: „Gott verbietet
euch nicht, gegen diejenigen pietätvoll
und gerecht zu sein, die nicht derReligi-
on wegen gegen euch gekämpft und
euch nicht auseuren Wohnungenver-
trieben haben. Gottliebt die, die ge-
recht handeln.“
SPIEGEL: Warum ist dann für dieHisb
Allah mit den Juden inIsrael kein Zu-
sammenleben möglich? Sie haben die
Vernichtung des Staates Israelgeschwo-
ren, währendringsum arabische Regie
rungen Friedenschließen.
Nasrallah: Als unser Prophet Moham
med die Offenbarung erhielt, lebten a
der Arabischen Halbinsel auchJuden
und Christen. Unser Prophetschloß mit
den JudenNichtangriffsverträge und ga
rantierte ihnen Glaubensfreiheit. Es w
ren die Juden, diedieseVerträgenicht
eingehaltenhaben.
SPIEGEL: Und dagegen ist derDschi-
had, derHeilige Krieg, gerechtfertigt?
Nasrallah: Ich muß Sie daran erinner
daß die Anfänge des Islam zunäc
ganz friedlich undohne Blutvergießen
verliefen. Es waren derProphet undsei-
ne Anhänger, die dannverfolgt, gestei-
nigt, bekämpft, bespuckt und an Lei
und Leben bedroht wurden. Bisdahin
war es den Moslems nichterlaubt, Ge-
walt gegenihre Widersacher anzuwen
den. Sowohl dieses geschichtliche Be
spiel alsauch die Gründung derIslami-
schenRepublik Irandurch Imam Cho-
meini zeigen, daß die Islamisten niema
den von sich ausangreifen, sondernsich
lediglich in Notwehr verteidigen, wen
sie selbst angegriffenwerden.
SPIEGEL: Chomeinis Revolution hat ihr
Gegnerunbarmherzig verfolgt, sogar b
ins ausländischeExil.
Nasrallah: Die Revolution mußte sich
wehren. Ausländische Mächtezettelten
innereUnruhen an.Fastalle Länder un-
terstützten SaddamHusseins Krieg ge
gen Iran.Noch immerhaben die Ameri-
kanerihren Plannicht aufgegeben, die Is
lamischeRepublik zu vernichten.
SPIEGEL: Im Namen desIslam wirdheute
gemordet und gefoltert.Sind Sieetwa da-
mit einverstanden, daßFrauen,Kinder
und Ausländerumgebracht werden? Di
Islamisten müssen essichschon gefallen
lassen, nicht nur anihren Worten, son-
dern anihrenTatengemessen zuwerden.
Nasrallah: Es gibtBewegungen, diesich
zwar ein islamischesEtikett aufihre Fah-
ne geheftethaben, abe
ein Verhalten an den Ta
legen, das mit dem Islam
nicht das geringste zu tu
hat. Ichsage dies nun zum
erstenmalöffentlich: Wir
sind besorgt und beunru
higt, denn wir haben de
starken Verdacht, daßvie-
le islamischeBewegungen
von dem großen Teufe
Amerika ins Lebengeru-
fen und mit Waffen ausge
rüstet wurden.
SPIEGEL: Ja, ja, der groß
Teufel.
Nasrallah: Hören Sie mich
an. SolcheGruppierungen
werden nicht von Ima-
men,islamischenIntellek-
tuellen oder Denkern ge
119DER SPIEGEL 29/1995



Iranischer Revolutionsführer Chomeini (1980): „Nur in Notwehr verteidigt“
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führt. Vielmehr habensich Individuen
zusammengetan, diesich Islamisten
oder islamische Kämpfer nennen, in
Wirklichkeit aber von denVereinigten
Staaten manipuliertwerden.
SPIEGEL: Die IslamischeHeilsfront in
Algerien ist wohl kaum eine Gründung
westlicherGeheimdienste.
Nasrallah: Der Westen freutsich über
Untaten inAlgerien, da sie ihm Gele
genheit geben, denIslam pauschal z
verurteilen.Aber die Heilsfront hat ur-
sprünglichkeine Gewaltgegen das Re
gime angewendet. Sie hat die demokr
tischenRegeln akzeptiert und die Kom
munal- sowie die Parlamentswahlen i
Algerien gewonnen. Daraufhin putsch
die Armee. Hat derWesten vielleicht
seinedemokratischen Idealeverteidigt?
Hat er den Militärputsch verurteiltoder
sich gegen die unmenschlichen Verha
tungen von Islamisten ausgesproche
Die Verantwortung für die Lage in Al
gerien tragen die Regierung und ih
westlichen Beschützer.
SPIEGEL: Wie stehen Sie dennpersön-
lich zum Begriff desDschihad?
Nasrallah: Es gibtnach unsererAuffas-
sung zwei Definitionen dieses Begriffs
den defensiven Dschihad und d
Dschihad, der in dieOffensive über-
geht. Ein klassisches Beispiel für de
defensiven Dschihad gabIran, als es
vom Irak angegriffenwurde. Acht Jahre
lang hatIran sich gewehrt,seine Bevöl-
kerung undsein Besitztum verteidigt.
SPIEGEL: Wie sind die Attacken der
Hisb Allah im Südlibanon auf Israel z
verstehen? Das ist doch einoffensiver
Dschihadodernicht?
Nasrallah: Nein. Wir sind doch nicht
ausgezogen undhaben die Juden auf d
ganzen Weltverfolgt und getötet. Viel-
mehr sind sie aus allenErdteilen zu uns
nach Palästinagekommen, haben da
Land in Besitzgenommen, dieEinwoh-
ner vertrieben und obendrein eingroßes
Gebiet im Südlibanon besetzt. Täglich
führen siegegen uns Krieg –geradejetzt
durchbrechen ihreFlugzeuge dieSchall-
mauer über uns.Wohl haben wir den
Dschihad gegen sie ausgerufen,aber
nach unsererAuffassung und nach de
Völkerrechtsind wir befugt, Widerstand
gegen Besetzer zu leisten.
SPIEGEL: Und wo sehen Sie eine
Dschihad, deroffensiv zu werden be-
ginnt?
Nasrallah: Sie möchtenmich wieder ein-
mal dazu verleiten, dieAggressivität des
Islam zuzugeben.Doch moslemische
Erobererwaren immer gerecht und e
barmungsvoll. Überalldort, wo der Is-
lam die Macht übernahm, gab esreligiö-
se Minderheiten, die von derislami-
schen Regierung geschützt wurden.
Schauen Siesich in Syrien, imLibanon,
in Palästina, Jordanien und imIrak um:
Dort leben heute noch arabische Chr
sten, diekeinesfalls ausgelöschtwurden.
120 DER SPIEGEL 29/1995
Auch in Iranexistieren christliche, jüdi
sche und andere Glaubensminderhe
ten, dieunbehelligt bleiben.
SPIEGEL: Sie werdenvielleicht gedul-
det, aberdiskriminiert werden sie seh
wohl.
Nasrallah: Wir habeneine andereAuf-
fassung von einem demokratische
Staat. Wenn ein Staat,dessen Bürge
ganz überwiegend Moslems sind,sich
für islamisch erklärt, wenn ersich auf
den Koran alsseine Verfassung un
sein Gesetzberuft, dann ist esselbstver-
ständlich, daß dieser Staatausschließ
lich Moslems an seine Spitze stellt,wel-
che die Verfassung schützen und na
islamischenGesetzen regieren.
SPIEGEL: Der Vormarsch des Funda
mentalismus wird oft mit sozialer,poli-
tischer und kulturellerFrustration in
der islamischenWelt erklärt, weil die
Moslems den Anschluß an diemoderne
Zivilisation desWestens nicht gefunde
haben.Leiden dieIslamisten aneinem
Minderwertigkeitskomplex, der zu Ag
gressionen gegen denWesten führt?
Nasrallah: Das sindunberechtigte Vor
würfe. Mir scheint vielmehr, daß de
Westengeistigbankrott ist. Er hat dem
Islamismus nichts entgegenzusetzen
ßer Beschimpfungen und Erniedrigu
gen. Als der ProphetJesus Christussei-
ne Botschaft verkündete,warfen die Ju-
den ihm vor, er sei ein Lügner und e
Scharlatan.Genausoverhält sich der
Westenjetzt gegenüber dem islamisch
Wiedererwachen. Er versucht, jede R
gung von Selbständigkeit undEmanzi-
pation bei uns zu verunglimpfen.
SPIEGEL: Wie kommen Sie darauf?
Nasrallah: Herrscht in Saudi-Arabie
etwa eineDemokratienachwestlichem
Muster? Gibt es dorteine Verfassung
ein Parlament? In Iran istdagegen ein
Verfassung inKraft, die vom Volk per
Plebiszit angenommen wurde. Wir ha
ben ein gewähltesParlament und eine
gewählten Präsidenten.Dennoch sieht
der Westen uns als undemokratisch
und respektiert uns nicht. Diesaudische
Regierung dagegen ist ein Familienb
trieb, eindespotischesRegime undwird
doch geachtet und respektiert.Amerika
interessiert es nicht, was für einpoliti-
schesProgramm dieIslamistenhaben.
Die USA achten nur darauf, ob eine
lamischeRegierungsich gegenihre In-
teressenstellt odernicht.
SPIEGEL: Amerika ist und bleibt der
großeGegner fürSie?
Nasrallah: Natürlichbleibt Amerika der
große Teufel. Für uns ist ein Teufel e
Verbrecher, genau wie ein Lügne
Dieb oder Mörder. EinTeufel sät im-
mer Zwietracht. Der großeTeufelAme-
rika hilft dem kleinen Teufel Israel. E
unterstützt Herrscher indieserRegion,
die gegen den Willenihrer Völker regie-
-

ren. Aberwenn eine Regierungsich den
Amerikanernnicht beugt, wird sie auf
die Liste terroristischerStaaten gesetz
mit Wirtschaftssanktionen bestraft un
so langekujoniert, bis sie keinen Aus
weg mehrsieht undsich demWillen des
großenTeufelsunterwirft.
SPIEGEL: Iran gerätdoch nicht inTerro-
rismusverdacht,weil sich dasLand ame-
rikanischen Einflüssen widersetzt. E
bringt den Westenviel mehr gegensich
auf, indem es zumBeispiel Salman
Rushdie mit einemreligiösen Rechts-
gutachten zumTode verurteilt. Haben
Sie „Die satanischen Verse“ gelesen?
Nasrallah: Ich habe eine arabisch
Übersetzung des Buchs gelese
Rushdie hatsich nicht gedanklich mi
dem Islam auseinandergesetzt, er
keineArgumenteabgewogenoderThe-



Charkower Bürger beim Wasserfassen: Leck in der Tiefe
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sen diskutiert. Er hat die höchsten H
ligtümer desIslam und der Moslems be
leidigt undentehrt.
SPIEGEL: Welche Heiligtümer?
Nasrallah: Er hat die Person des Proph
ten Mohammed und dasheilige Buch,
den Koran, verunglimpft. Er hatsich
über die Anhänger desProphetenlustig
gemacht. Soschmählich wie Salman
Rushdie hat noch keiner, weder in der
ten noch in dermodernenGeschichte
weder in Gedichten noch inRomanen
über den Islam geschrieben.Rushdie ist
widerlich. Was er tat, war unzüchtig,
unanständig,unrein, abscheulich und
verachtenswert.
SPIEGEL: Mag sein,abernicht todeswür-
dig.
Nasrallah: Wir verehren unsere Proph
ten. Der Westenscheint dagegen sein
Prophetennicht zu würdigen.Darin be-
steht der Unterschiedzwischen Ihrer
Kultur und der unseren. DieMenschen-
rechte, die Sie im Westen so gernhoch-
halten, müssenauch diereligiösen Ge-
fühle gläubiger Moslems schützen.
Rushdie ist nachdieser Schandtat kei
Menschmehr, er hatjede Menschlich-
keit verloren.Wenn jemandsich aufdie-
ses Niveau herabläßt,dann tut es mi
nicht weh, ein Todesurteilgegen ihn zu
erlassen.
SPIEGEL: Er hat immerhinReue und Bu
ße bekundet. Da müßten Sie ihndoch
begnadigen können.
Nasrallah: Wenn nach einemMord der
Täter sagt, erbereue, hat der Totenichts
davon.Reue undBuße könnenSalman
Rushdie vielleicht beim Jüngsten Ge
richt helfen, abernicht mehr aufdieser
Welt, und wäre seine Zerknirschun
noch so groß.
SPIEGEL: Die Fatwa ist mithin endgültig?
Nasrallah: Sie bleibt. Siewird niemals
widerrufen.
SPIEGEL: Ist für den Islam dieTrennung
von Glaube undPolitik, von Religion
und Staat überhauptvorstellbar?
Nasrallah: Nein. Das Christentum ist e
ne Religion der Predigt, der moralisch
Haltung, abernicht derGesetze und de
Scharia. Der Islam hingegen regelt je
Einzelheit imLeben des Menschen, vo
seinerGeburt bis zum Tod. Erbeinhaltet
klare Gesetzestexte, die dasganzesozia-
le Lebendurchdringen. DerKoran bie-
tet alle Lösungen für dieProbleme de
täglichen Lebens. Deswegen ist ein
Trennung von Staat und Kirche, wie s
in Europalogisch undsogar notwendig
ist, bei uns gar nicht möglich.
SPIEGEL: Muß dieser Gegensatz nic
doch zu einemandauerndenKonflikt mit
dem christlichenWesten führen?
Nasrallah: Wir sind bereit, friedlich mit
dem Westen zusammenzuleben und
sammenzuarbeiten. Die Frageist: Will
die westlicheWelt das auch?
SPIEGEL: Eminenz, wir danken Ihnen fü
diesesGespräch. Y
U k r a i n e

Flut
des Ekels
Eine Abwasserkatastrophe in der
Millionenstadt Charkow hat Flüsse
mit Fäkalien und Chemieabfällen
verseucht. Jetzt droht die Cholera.

wei Wochen leben wirschon im
Ausnahmezustand“,klagt LjubaZKoschuschkow, 40. Aus dem Wa

serhahn in der Küche kommtseitTagen
kein Tropfenmehr.

Zum Kochen muß sie Trinkwasser
Eimern herbeischleppen – von eine
-

Tankwagen, der in der Näheihres
Mietshausesparkt, wird es an die An-
wohner ausgegeben.Zehnmal täglich
legt Frau Koschuschkow den Wegzwi-
schen Wasserquelle undihrer Woh-
nung im fünften Stock zurück, wo sie
mit ihrer Familie wohnt. „Gedusch
haben wir schon lange nichtmehr“,
seufzt sie.

Die Strumpffabrik vonCharkow, in
der sie arbeitet, ist wie diemeisten
Unternehmen stillgelegt. Fast alle
Krankenhäuser Charkows, derzweit-
größtenStadt derUkraine mit 1,7Mil-
lionen Einwohnern, sind geschlossen
medizinische Versorgung gibt es nur
noch in Notfällen. Kindergärten und
Pionierlager sind verwaist.

Das öffentlicheLeben derStadt ist
praktisch zum Stillstandgekommen
Dafür hämmert dasstaatlicheRadio den
Bewohnern stündlich aufsneue Durch-
halteparolen ein. OberstesGebot: den
Wasserverbrauch reduzieren. 360mobi-
le Wasserzisternen, die nach Chark
geschafft wurden, erhalten einerudi-
mentäreVersorgung mit sauberemWas-
ser aufrecht.

Gebietschef AlexanderMaselski for-
derte die Bürger auf, nach Möglichkeit
die Stadt zu verlassen. Siesollten auf
Datschasoder bei Verwandten inNach-
barorten Unterschlupf suchen. Die S
tuation sei „nach wie vorschwierig“.

Maselskis Ratschlag beschwor ein
Schreckensvorstellungherauf: Müßte
Charkow vielleicht sogar zwangsweise
evakuiert werden?

Schuld an demNotstand ist eine Ha
varie an der einzigen Kläranlage,welche
die Abwässer der Millionenstadt reinig
Nach starken Regenfällen Ende Juni
hatte das 22 Jahrealte und längst er-
neuerungsbedürftige Klärwerk versagt
eine Pumpstationfiel aus. Seitdemwer-
den die Abwässer aus dem Kanalisa
onsnetz ungeklärt in die FlüsseLopan
und Udy geleitet, die durch Charko
fließen.

Täglich ergießensich 200 000Kubik-
metergraue Brühe in die Gewässer: Fä-
kalien, Seifenlauge, Waschmittel un
Industriechemikalien treiben auf d
Oberfläche. Die Flußbetten habensich
schwarz verfärbt. Die Wasserläufe sin
wegen der Verschmutzung und weg
des Sauerstoffmangels längst um
kippt, toteFischetreiben auf der trübe
Suppe.

Umweltminister Juri Kostenkobang-
te: „Eine solche Katastrophe hat di
Welt noch nichtgesehen.“ Während in
Charkow offenbar noch keine Kran
heitsfälle aufgetreten waren, brach i
121DER SPIEGEL 29/1995


